
SILUATIONSANALYSE DER KIRCHEN,
DIE ZU  z NORDATLANTISCHEN RAUM GEHOÖOREN

Bedürinisse und Möglıchkeiten
—“O  S Kerkhofs SJ

Bewulifit benutzen WITr 1nNe LNEUEC Terminologie, WCLNn WIr die Formu-
jerung Kırchen, dıe ıcht ZUuU nordatlantischen Raum gehören”, gebrau-
chen, S{a Von „Missionen“, „Jungen Kırchen“ oder „Kırchen der Dritten
Mr sprechen

Keıine Kategorie ist zufiriedenstellend. In welcher sollte INan Skandı-
navıen, Lateinamerika, die Philippinen oder Japan unterbringen”? Indes
glauben WIT, da{fß CS, sozlologısch gesehen, einen recht bedeutenden Unter-
schied gıbt zwıschen den Kirchen Kuropas un: der Vereinigten Staaten
Nordamerikas einerseıts un: den Kırchen der übrıgen Kontinente andrer-
seıits. Der grundlegende Unterschied esteht ın der charakteristischen
Abhängigkeit, die immer noch alle nıchtwestlichen Kırchen kennzeichnet,
W1€E 1ın der Tatsache, daiß die Kırchen des Nordatlantiık ıcht genüugen
realısieren, daiß S1eE in eıner Interdependenz de jure un de facto mıt den
übrigen Kıirchen stehen.

Unsere Grundsatzthese geht dahın: Wır mussen VO  e der Sıtuation der
Abhängigkeit un der überwiegend einseıtigen Kontaktnahmen einer
Situation der „Partnerschaft“ kommen, in der durch Austausch VO  } een,
Inıtiativen, Personen un Mitteln dıe verschıedenen Kırchen sıch erganzen
und sıch gegenseıt1g helfen, die wirkliche Befreiung der anzChH Mensch-
heit fördern, und ZWar sowochl auf das zeıtlıche W1€e auf das endgültige
eil hın

SIND WIR AUF DE  zd WEG, MIT DER SITUATION DER ÄBHÄNGIGKEIT SCHLUSS
MACHEN?

Die nıcht Europa und Nordamerika gehörenden Kırchen sınd
zunachst einmal durch ihre theologische Abhängigkeit gekennzeichnet.
Ungeachtet der Stellungnahmen, die sıch tuür dıe Notwendigkeit auto-
chthoner Theologien ausgesprochenen (T’heologische Fakultät Kınshasa:
National All Indıa Semminar/Bangalore; Theologenkongreß ‚Concilium‘/
Brüssel a.) bleibt fast €es noch tun Dieser Mangel sprıcht sich 1n

Der nachstehende Beitrag diente der Arbeitsgruppe ‚Mission’ 1n der Sachkom-
milission der Gemeinsamen Synode der Bistümer 1n der BRD als Grundlagefür seine Beratungen. (Übersetzung VO  } ose Glazik)
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der Langsamkeıt, mıt der die Liturgien un: Katechesen wirklich einen Je
besonderen Ausdruck iinden, un 1m Fehlen eines plurıformen Rechts
ebenso Au wıe 1n den uniformen Modellen tur die Ausbildung un
das en der Priester un Ordensleute Dieser gleıiche Mangel zeigt sıch
darın, dafß wissenschaftliche Veröffentlichungen entweder ganzlıch fehlen
oder obertlächlich sınd; daß solıde gemeinverständlıche Darstellungen
kaum angeboten werden oder sıch zumeıst auf UÜbersetzungen des Schriftt-
LUumMS westlicher Kirchen beschraänken. Zzu oft ist das vermittelte
katholische Gedankengut iıcht 1Ur das Gedankengut des estens, SON-

ern dazu noch das eines estens von VorT 20 oder 3() Jahren. Wiıe soll
11d)  - aber ohne eine Theologie, die zugleich autochthon un modern ist,

echten Ortskirchen kommen” So ist CS ıcht verwunderlıich, daß WI1IE
Untersuchungen Aus Kongo/Kinshasa, Rwanda, Burundı, Indien, Geylon
beweilisen fast überall Priester ber ihre wen1g angepalßte Ausbıiıl-
dung klagen un!: gebildete Laıen dıe Kırche als rückständıg betrachten
(so eiwa Nyerere in 1 ansanıa oder die All Indıa Catholic Students Asso-
c1ı1atıon Madras).

Diese theologische Abhängigkeıt erklärt teilweiıse, daß viele Kıirchen
entweder rel1g10s abgekapselte Subgruppen nach Art Vomnl Sekten sind
oder einen fassadenhaften Überbau darstellen, der dıe zutieist relıg10se
vorchristliche Überzeugung lediglich überdeckt, s1e jedoch ıcht durch-
drungen hat (Studien 1n Lateinamerika be1 den Indıos, 1n Afrıka, auf
den Phılıppinen erhärten das). Andererseıts wird die Kirche 1n den
Ballungszentren der Stadte VO  e San seltenen Ausnahmen abgesehen

zume1st als ein Fremdkörper betrachtet, der NUur wen1g oder Sal nıchts
beitragt eıner onkret verständlichen Deutung des Phäaänomens mensch-
lıchen und sozı1alen W andels, der doch uberall das wirklich bedeutsame
Ereigni1s der Jjungsten Geschichte ist. Das Christentum findet sıch abseıts
der großen „vorchristlıchen” Masse, dıe ZWaTr oft getauft ist, und abseıts
der sozıalen un! intellektuellen Ellıte, die voll 1mM Prozeß der Sakuları-
satıon steht un auf der Suche ist nach einem Menschenbild. So
wachst bei vielen ein tiefes Getfühl der Entfremdung.

Es versteht sıch VO  - elbst, da{fß dieser Charakter der remdheıt iın den
Gebieten miıt islamıscher Mehrkheit, 1n Indien un: VOorTr em 1n der chine-
S15  en Welt meısten hervortritt. ÖObgleich dıe Katholiıken un!: dıe
Christen allgemeın ın der chinesischen Dıiaspora Sudostasiıens durchweg
überproportional vertreten Sind, fehlen S1e 1in China ganZ. Übrigens sind
in den Kirchen, dıe als nichtwestlich angesehen werden, alle großen rel1ı-
g10sen Kulturen durch eıne Randstellung der christlıchen Präsenz gekenn-
zeichnet: In den Ländern. in denen uslime, Hındus, Buddhisten, Konfu-
zianer in der Mehrheit SIN  d, finden die Katholiken (wıe alle übrıgen Chri-
sten) iıhre nhanger VOT em be1ı anımistischen Bevölkerungsgruppen,
die 1m allgemeıinen Rande der vorherrschenden Kultur en Wiır
wollen icht VErSCSSCNH, dafß das Christentum 1n Lateinamerika durch
Gewalt Kıngang gefunden hat, nach Ausrottung einer großen Zahl vVon
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Indios und nach radikaler Verfolgung ihrer Religion; daß es in Afrıka
zume1st einer anımistischen, schwach organısierten Bevölkerung egegnet
ist; dafß 1in Asıen, sıch sowohl dıe großen traditionellen Religionen als
auch der Marxismus konzentrieren, das Christentum ine geringe Minder-
heıt ist. e behinden sıch überall dıe tradıtionellen Religionen un:
auch viele konvertierte Christen 1n einer Krise, die auf den fortschreiten-
den däkularisationsprozeß, der selbst eine olge des direkten oder ind1-
rekten Kontakts mıt dem Westen ist, zurückgeführt werden mu1lß Die
Chancen einer wirklich bodenständigen un! für dıe Realıtäten einer indu-
strialısıerten un wissenscha{itlichen Welt offenen Theologie sind sehr
groß: UÜberall erwartie der Mensch dıie auf iıh zugeschnıttene soz10-kultu-
relle Deutung seiner Lesart VOoNn Veränderung, die iıh verwiırrt. Wenn
INa  - die Entiremdung dieser Kırchen un iıhre Desorientierung angesıchts
dieser Entiremdung festgestellt hat, muß INan gleichzeitig feststellen, dafßs
die Kirchen ın Kuropa un ordamerika sıch 1ın eıner Welt schnellen
Wandels ebentalls den Rand gedraängt fühlen. Auch diese Kırchen
suchen nach Antworten auf die Fragen, die VO  I3 der u  9 1im Entstehen
begriffenen Anthropologie gestellt werden. Immer mehr werden sıch dıe
Kirchen der anderen Kontinente bewulßßst, dafß dıe alten Kırchen des
Westens der Situation verunsichert gegenuberstehen.

Weisen WIT schliefßlich noch darauf 1n, daß einıge Sa dıe Möglich-keit einer afrıkanischen, indıschen, chinesischen oder sonstigen Iheologie
bestreiten. Diese Meinungsverschiedenheiten uber ein zentrales Problem
sınd der Grund einer sıch immer weıter ausbreitenden Unsicherheit N-
über den staärksten angepalsten Formen der Katechese un der vVvan-
gelisation. Die Priorität, die dem Problem der theologischen Abhängig-keit zukommt, trıtt dadurch NUur starker zutage.

Die theologische Abhängigkeıit ist ZU Teıl Ursache und Folge
zugleich einer strukturellen Abhängigkeıit.

Viele Diözesen werden echtlich oder tatsachlıch immer och VO  3 Bischö-
fen geleıtet, dıe westlicher Herkunft oder westlicher Kınstellung sınd und
Von Kongregationen mıt stark westlichem Übergewicht unterstutzt WEeI -
den ÖOhne die großen Anstrengungen unterzubewerten, dıe in den etzten
Jahrzehnten unternommen wurden, 1ne autochthone Hıerarchie
errichten, un: be]i aller Anerkennung der nıe ersetzbaren der Mis-
sıonsinstitute ist doch ıcht weniger wahr, dafß diese strukturelle Abhän-
gigkeit als eıne, oft sehr schwere, psychologische Belastung empfunden
wird. Das Problem ist viel komplexer als die Ersetzung der Bischoöfe AaUus
dem Westen durch Bischöfe aus dem an selbst Die Strukturen der
kirchlichen Leitung un! Organisation, dıe als Import betrachtet werden
mussen, entsprechen oft nıcht den KErwartungen der Gläubigen. Einerseits
sınd viele Strukturen Massı V, bürokratisch und berücksichtigen
wenig die Bedürfnisse einer kleinen Gemeinschaft das Phänomen der
Sektenbildung un: das der Basiısgruppen sınd oft eiNeEe Folge davon)Ändrerseits sınd die pyramıdenhaften Strukturen un: dıe mangelnde
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Teilhabe beım Fällen von Entscheidungen oft Gegenstand der Kritik. Es
überrascht, dais selbst in den nıchtwestlichen Kırchen, Laijen sowohl auf
egıonal- oder Nationalsynoden als auch in durchgeführten rhebungen
immer wıeder den Vorwurtf des Klerikalismus un:! autoritaren eba-
C115 laut werden lassen. Es ıst ıcht leugnen, daflß immer mehr Intel-
lektuelle un: Jugendliche sıch VO  - der 1r abwenden, weıl s1e ent-
tauscht darüber sınd, daiß die 1r unfähig ist, ıhre wirklichen Pro-
eme lösen. ast überall stellt 199082001 100e Abwanderung VO  =) Intellek-
uellen fest, die, obgleich sS1e in kırchlıche: KEınrıchtungen ine mıt hohen
Kosten verbundene Ausbildung erhalten haben, dıe Kırche verlassen, weıl
S1E weder das Klıma einer notwendig erachteten OÖffnung vortinden noch
ine Antwort autf iıhre Probleme erhalten. Zudem muß 1098028  - zugeben, dafs
viele verwirrt durch die beschleunıgte soz10-kulturelle un wirtschait-
ıche Umwälzung sıch VOIl dem S1e umgebenden Materialısmus über-
waltigen lassen.

Am tiefsten wird dıe Dersonelle Abhängigkeit empfunden. Mıiıt Aus-
nahme einıger weniıger Länder tellen WITr eine allgemeıine un oft dra-
matısche Krise des Kırchen- un: Ordenspersonals test Eunerseıts wachst
der Personalbedarf durch die Bevölkerungsexplosion und dıe zunehmende
Zahl der Gretauften: andrerseıts nımmt der Anteıl des ausländischen Per-
sonals rapıde ab, während VO  - einıgen wenıgen Ländern abgesehen
dıe Berute Aaus dem Lande 11UT langsam A WCINn ıcht abnehmen.
Sowohl das ausländische Personal, das 1mM allgemeınen westlicher Her-
kunft un! weißer Hautfarbe ıst, als auch das einheimiısche, nıcht-weilße
Personal erleidet vielfache Frustrationen: Das Personal westlicher Her-
kunft tut sıch oft schwer. die Folgen der Entkolonisation hinzunehmen,
während das einheimische über mangelnde materielle Sicherheit ag
Das einheimische Personal findet / Recht oder Unrecht
daß der ausländische Missionar uber mehr materielle ıttel ftür das Apo-
stolat verfügt als das einheimiısche Personal, un: ist sıch darüber klar,
dafß die Ortskirche nach dem Weggang des Missionars ıcht dıe Unter-
stutzung gewahren kann, dıe dıe Heimatkıirche des Missionars diesem
gegeben hat

Viele betrachten diese ‚Personalkrise‘ als Fügung So werden diese
Kirchen CZWUNSCHI, die Suche ach ihrer eigenen Identıitat beschleu-
nıgen un selbst LEUC Wege finden, die dahın tühren. Die Einführung
eines größeren Pluralısmus VO  } Formen geıistlichen Dienstes wird fast
überall als notwendige Lösung angesehen. Doch genugt dıes sicherlich
ıcht Die Unsıicherheit darüber, W1€e sıch die christliche un: die priester-
liche Präsenz motivieren Jasse, VOT em aber darüber, worın die reli-
g10sE FKıgentümlichkeit des christlıchen Beitrags un! der des rIe-
sters sehen sel, ıst WwW1e 1m Westen auch 1n vielen nıchtwestlichen Kır-
chen eın Grund Unruhe. ber soll INan Menschen finden, dıe NECUC

Formen geistlichen Dienstes eben, WENN die Laijenelite oft fehlt?
Obgleich die Zahl der Diözesen, dıie sıch finanziell nahezu selbst fra-
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SCH können, steiét, bleibt für die meısten Diözesen dıe materielle Abhän-
gigkeit VO Westen 1ıne JT atsache. Die kürzlich erfolgte Erhöhung des
ausländıschen Zuschusses ist gewiß eindrucksvoll, aber S1e stellt eue Pro-
eme In der Tat begınnt die zunehmende Zahl VO  - Schulen, Kranken-
häusern, großen Ausbildungsstätten, Kommuniıkationsmitteln den Haus-
halt dieser Kirchen schwer belasten, VOT allem, W as die Unterhalts-
kosten etrifft. Ihr numeriıisches Anwachsen zwıngt dazu, die materıellen
Investitionen miıt ausländischer Hıltfe vergrößern, un das in einem
Augenblick, iın dem dıe kırchlichen Institutionen des estens 1n eine
Periode tiefer Krisen treten (auf die DE A, en Rückgang der Missionskol-
lekten zurückzuführen ist, denen Kollekten für die soz10-Okonomische
Entwicklung oft vorgezogen werden scheinen). 1ele nıchtwestliche
Kirchen efinden sıch daher 1in einem Engpaß. Kınıge laufen Gefahr, sıch

einseıitig auf ‚Entwicklung‘ hın orıentieren (Geld steht hıerfür ja
ZUTLT Verfügung). Das hindert S1C daran, ernstlich nach Pastoralstrukturen
Zı suchen, die 1m Rahmen eines Systems progressiver Selbstfinanzierungihren tatsachlichen Möglichkeiten un: VOT allem ihren wirklichen Bedürtf-
nıssen entsprechen. Außerdem erhält die Kırche durch diese Investitionen
das Image einer teils ausländischen, teıls kapıtalistischen Institution.
Manchmal ist selbst die Frage des Nachwuchses Priestern, Ordensleu-
ten und Laienhelfern stark durch das Verlangen nach Sicherheit un
sozi1alem Ansehen beeinflußt, die ihnen die Zugehörigkeit reichen
Institutionen bietet.

Schließlich sınd dıe Instanzen, die B:  ber die Verwendung der verfüg-baren Mıttel entscheıden, ausschließlich oder nahezu ausschließlich west-
lıch Es besteht die Notwendigkeit, diese Urgane reformieren, daß
die Bischöfe un die Vertreter des Gottesvolkes dieser Kırchen -
ihnen beteiligt sınd. Es ist VO  - vorrangıger Dringlichkeit, fahige Partner
für i1ine konzertierte Fiınanzierung VO  . Pastoralprojekten un kirchlichen
Entwicklungsprojekten soz10-0Okonomischer Art gewınnen. Ferner sollte
iıne solche konzertierte Aktion auf nıcht hoher Ebene erfolgen; enn
die Prinzipien mussen der überaus großen Mannigfaltigkeit der konkre-
ten Fälle angepalt werden.

I1
Aur DE WEGE KIRCHEN, DIE LLE PROBLEME DES MENSCHEN

RN:!  ME
Der Mensch der nıchtwestlichen Kırchen ist unleugbar 1n einem Um-

wandlungsprozeß begriffen, der 1e] tiefgreifender un! umwälzender ist
als 1im Westen. Die Lebensbedingungen andern sıch schnell infolge der
uen Kommunikationsweisen, einer umfassenden Information, der rba-
nNısierung Uun! Industrialisierung SOWI1Ee durch dıe Kinführung der Planungauf allen Gebieten. Davon werden 1ın starkem Mafße auch die Mentalı-
taten und die zwıschenmenschlichen Beziehungen betroffen. Am stärksten
beunruhigend wirkt der westliche Einflufß dadurch, dafß den tragenden
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Grund vieler dieser Primitiv-Gesellschaften antastet die 5Symbiose mıt
der Natur den sakralen Charakter des Gemeinbesitzes Boden un
gew1ssen sonstigen Gutern SOWI1E der Normen ehelichen Lebens das
als selbstverständlıch angesehene Eingreifen der „Geister“ In das taglıche
en Die moderne Sakularısatıon (allgemeıiner werdende Bıldung,
Industrie, Stadt) greift das undament der nıchtwestlichen Kulturen

Andrerseıts werden sıch immer mehr dessen bewußlt, daß ıne gEWISSE
Entiremdung un: Marginalexıstenz unvermeıdlich sınd, WeNn iINan 1ine
chnelle Entwicklung erreichen 11l Gleichzeitig aber sehen s1e e1n, daß
diese sehr tiefgreifenden soz10-psychologischen Veranderungen einer
Art kollektiver Schizophrenie führen können. ine starke Verunsıcherung
durch dıe Erfahrung unautfthaltsamer un: oft unverständliıcher Veraäande-
TUuNSCH ruft be]1 vielen e1in Gefuhl der ngs hervor Angst VOT der
Sinndeutung der Ereignisse un: des Lebens schlechthin un: VOT den Dro-
hungen un Aussıchten etwaiger Revolutionen. Überall efindet sıch die
Familıie 1n eıner Krise. Der Kontlikt zwıschen den (renerationen ist überall
gegenwartıg un wird VOI Jungen un en wahrgenommen. Die Jun-
SCH VOT em S1e bılden die große Mehrheıit 1ın dıesen Kırchen!
wollen ine NEUC Welt. un S1€e leiden unter tiefen Frustrationen. Es ist
unleugbar, da{fß 1n iıhren ugen der Marxısmus die größte Hofinung auf
Befreiung kristallisiert. Die Kırche erscheıint ıhnen nıcht „relevant“
für das, Was das exıistentielle en betrifft (Wirtschaft, Politik, Kultur,
Familie, Sexualıtat). In der 'Tat siınd für S1e dıie erwachsenen christlichen
Laıen oft wenı1g prasent und dıe Kirche einfach „anders“ un:!
klerikal.

Alle Kirchen schlagen sıch heute mıiıt dem Problem herum, WI1IeE das
„horizontale” Engagement 1im Dienst der Humanısıerung aller Menschen
durch Frieden, Gerechtigkeit un Teilhabe Fortschritt mıt der Hın-
gabe den transzendenten ott („vertikale“ Dimension) 1n Eınklang
bringen sel. Dieses Problem stellt sıch mıt besonderer Schärte in den nıcht-
westlichen Kırchen, Armut, Rassendiskriminierung un: Verfremdung
durch Formen eıner noch ıcht vollıg durch die Gnade befreiten Religion
die Christen tandıg herausfordern (oder doch herausfordern sollten). S1e
fühlen sıch mıtunter WIEe eingekeilt zwıschen den Appellen ZUT FEntwick-
lung un der Sorge 13858091 die Evangelisatıon. Viele sehen nıcht die Verbin-
dung zwischen beiden un geben der Entwicklung den Vorzug. Die christ-
lıchen Führungskräfte, dıe Hierarchien ebenso wI1e die Laienführer, haben
die Bedeutung des engagıerten Einsatzes erkannt und in Erklärungen un
Initiativen Stellung OMMCN, und ZWal in allen Kontinenten. Gleich-
ohl sıeht CS, aufs (GGanze gesehen, ıcht danach aus, daß diese Bemühun-
SCH bisher VO  ; Erfolg gekrönt worden sejen.

Vor allem die Jungen nden. dafß die Kirche angsam und schwer-
fallig ist, schr belastet durch hre Traditionen, ıcht offen für
die wirklichen Probleme des Menschen. Andere hinwieder fürchten, dafß
die Kirche WENN s1e sıch sehr für 1€e zeitlichen Belange (vor allem 1im

166



polıtischen Bereich) engagıert, darüber dıe Verkündigung des Wortes
Gottes VErSCSSCH könnte un dadurch ihrer eigentlıchen un unverzicht-
baren Aufgabe egenüber den grundlegenden roblemen des Menschen
untreu wurde. Manche Biıschöfe un: Theologen haben deshalb den Weg
der doppelten Prophetie gewählt, die die Befreiung des Menschen durch
Gerechtigkeit un: Friıeden verkündet un gleichzeıtig die Pilicht ZUT
Verinnerlichung 1mM Blick auf die letzte Entscheidung mahnt.

Für dıe Zukunft der Kırche in diesen Ländern ist VO  e außerster
Wichtigkeit, daß die Verbindung zwischen Entwicklung un Kvangelısa-
tion theologisch vertieft wırd un daß dıe daraus sıch ergebenden Per-
spektiven bıis hın iıhren Sanz konkreten un miıtunter vielleicht gefähr-
lıchen Konsequenzen in einer Erwachsenen-Katechese (die dank den Mög-
lıchkeiten VO  - Funk un Fernsehen radıkal der jeweiligen Sıtuation anzu-

aSSCH ist) weitervermuittelt werden. Das impliziert 1ne selektive un auf
Aktion ausgerichtete Katechese.

I11
ENTWICKLUNG FORMEN DER INTERDEPENDENZ

Es ware falsch denken, die nıchtwestlichen Kırchen muüußten L1VCI-

zuglıch ine Vo Unabhängigkeıit erreichen. Keıline Kıirche Se1 sS1e west-
lıch oder nıchtwestlich ist VO  $ (Gott dazu berufen, unabhängig WCI-
den 1le sınd vielmehr aufgerufen, gleichzeitig iıhre eıgene, einmalige
und unverwechselbare Identität verwirklichen un: einander durch Aus-
tausch und gegenseıtige Hıltfe bereıichern, glaubwürdiger un:
wirksamer der vollen Beireiung der Menschheıit 1m Rahmen des Heıils-
planes Christi mitzuwirken. Aus diesen fundamentalen Perspektiven
ergeben sıch mehrere Konsequenzen:

Mitwirkung heı der Ausprägung des e eıgenen Charakters
der nıchtwestlichen Kırchen

Um einer echten Interdependenz kommen, muß den nıchtwest-
lichen Kırchen zunachst geholfen werden, ihre eiıgene Persönlichkeit
entdecken.

a) ım Verstehensbereich des Kerygmas Die nıchtwestlichen Kırchen
sınd berufen, ihre Begegnung miıt dem Evangelium auf iıhre Weise Aaus-
zudrücken. Um den Prozeß einer historisch verständlichen Verfremdung
A Stehen bringen, mMu INa den Kırchen helfen, die OÖffenbarung
auf dem Hintergrund ihrer eigenen Kultur „lesen“, gleichzeitig aber
auch auf dem Hıntergrund des Sakularısierungsprozesses, der eın unıver-
sales Problem geworden ıst Das Sseiz VOTAaUuUS, daß sowohl die westlichen
Ww1e die nıchtwestlichen Kirchen den Dialog ordern zwischen Theologen,
Katecheten, achleuten der Liturgie un: der Humanwissenschalften, un
War sowohl iınnerhalb der größeren Kulturbereiche, denen S$1e selbst
angehören, WIEC auch 1mM Austausch zwischen den Kulturkreisen. Das wiıird
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ine Entsemitisierung un Entmythologisiefung der eılıgen Schriftft VOI-

aussetizen.
1ne der wichtigsten Aufgaben der westlichen Kırchen auf der Lınıe

VO  ‚ COMMUNLO et hrogress1i0 scheınt 1n der Verstaärkung der Kommunıti-
kationssysteme bestehen, damıt jede Kırche ermutıgt durch das
echte Bemuhen der anderen Kırchen ihrer J eigenen Art findet,
den aktuellen Forderungen des Evangelıums gehorchen, un dabei 1mM
Kontakt mıt der Inspiration der anderen Kırchen Hılfe ertährt.

ım Bereich der Strukturen Die einzelnen Kirchen werden ıcht
die Urganiısationssysteme und Lebensformen finden, die s1e brauchen,
ohne die Eıinrichtung leistungsfähiger Bischofskontferenzen, natıonaler
oder mehrere Länder zusammenftfassender Pastoralinstitute, Pastoralräte,
diozesaner oder interdiozesaner dynoden mıt genügender Autonomuie.
(GSanz dringlich stellt sıch in diıesem Zusammenhang auch die rage der
ökumenischen Zusammenarbeit.
C auf personellem (rebiet Viele nichtwestliche Kirchen ordern, daß

die Kirchen des estens iıhnen be1 der Suche ach Formen des
geistliıchen Diıenstes VO  - annern un: Frauen vorangehen un ıhnen
durch konkrete Beıispiele zeigen, daß eın Pluraliısmus Formen un eine
Entklerikalisierung möglıch sind. Andrerseıts mussen dıe westlichen Kır-
chen 1i1ne viel groößere Offenheit gegenüber den Experimenten den Jag
legen, die 1n den anderen Kırchen 1im Gange sind.

d) auf dem Gebiet der materıellen Maıttel rst WECI1N in den nıcht-
westlichen Kırchen Partner für die Entscheidungsorgane estie sind,
wird dıesen Kırchen die Möglichkeit gegeben, ihre Rangordnung der T10-
rıtaten ZUT Geltung bringen. Sie werden 1in die Lage versetzt, dıe
mıtunter einseitigen Entscheidungen VO  $ gestern korrigleren un
iıhre eigene Verantwortung wirksam wahrzunehmen.

Förderung UVO:  S Strukturen UN Inıtıatıiven der Interdependenz
C Da dıes ein sehr weıtes Gebiet ist, sollen Jr lediglich einige Beispiele

angeführt werden. Zunächst wird darum gehen, die grolße Zahl der
bereıts bestehenden Strukturen adaptıeren un wırksamer machen,

dıe Bischofssynode, die römischen Kongregationen un Sekretarıate,
dıe internationale Theologenkommissıon, dıe formellen Kontakte ZU

Okumenischen Kat der Kırchen. Es geht ıcht darum, den Zug dieser
Organe ZUr Zentralisierung verstärken, sondern darum, Aaus 1  >  hnen
Zentren echter Kommunikation machen, ın denen der (vertikale w1e
horizontale) Pluralismus einen echten Ausdruck finden kann.

Sodann wiırd CS eine zwischenkirchliche Hılfe ZUT Unterstützung
jener seltener natıonaler oder internationaler Zentren gehen mussen, die
sıch dem Diıalog mıt den anderen großen Religionen wıdmen, mıt
dem Islam, Buddhismus, Hınduismus, aber auch mıt den Ideologien p  Jun-
Nn Datums w1e miıt dem Marxismus - oder den verschiedenen For-
Inen des Humanısmus. Die Investierung VO  3 Menschen un VO  o techn1-
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schen un finanzıellen Mitteln SELZ ıne Zusammenarbeit sowohl auf
zwischenkirchliıcher WwW1e auf ökumenischer Ebene VOTAaUS.

Schlieftilich muß darauf hingewiesen werden, dafß dıe Zahl derer immer
größer wird, dıe an eın „multi-relig1iöses” Christentum denken an CIn
christliıches Ferment der Liebe, das dıe bestehenden Religionen VO  \ innen
her wandelt un lautert, ohne daß dıiese darauf verzichten mussen, sıch

NCECNNCIL, w1e S1€ 19808  - einmal heißen (vgl. HENRY 1n Parole et
155107 1971, Nr 57)

Die Wiıchtigkeıit dieser Untersuchung wiıird unterstrichen durch die
immer mehr Geltung gewinnenden Humanwissenschaften (Psychologie,
Soziologie, Ethnologie), die diıe Missıon entmythologisieren.

An drıtter Stelle muß einem och relatıv Jjungen Phänomen Rechnung
geiragen werden, das siıch nichtsdestowenıger auszubreıiten begıinnt, nam-
lıch der Distanzıerung vieler aufrichtiger Gläubigen VO  - der Institution
Kirche. Auch 1er mussen Inıtiatıven auf zwischenkirchlicher ene ergrif-
fen werden, ein Verhalten ordern, das gleichzeıitig Respekt un
Bereitschaft ZU apostolischen Diıalog zeigt gegenüber AÄußerungen eines
Christentums, das oft sechr missionarısch ıst, WEenn auch in ezug auftf
die institutionalisıerten Kırchen iıne Randstellung einnımmt (z eine
große Anzahl VO  -} Sekten, Spontangruppen, Basisgemeinschaften).

Schliefßlich un endlıch aßt die W anderung VO:  w Arbeitssuchenden tech-
nıscher un geistiger Berufe die Anwesenheıt VO  $ Anhangern anderer
Religionen 1n den Läandern mıt einer christlichen Mehrheit rapıd anwach-
SCH Es geht 1l1er darum, Formen des Diıalogs un: der zwischenkirchlichen
Zusammenarbeit 1m Blick auf eiıne gemeinsame Pastoral finden.

Förderung der Zusammenarbeıt der oOQArıstlıchen Kırchen angesichts der
notwendıgen Befreiung uUN Entwicklung des Menschen

In Lateinamerika betonen seıt der lateinamerikanischen Bischofskonfe-
ITCNZ VO  =) Medellın Bischöfe, Priester un: gläubige Laıen die Aufgabe der
Kırche hinsıichtlich der Beireiung der Menschen, die noch immer von feu-
dalen un kapitalıstischen Strukturen unterdruückt werden. In Afrıka un!
Asien wird 1n den Stellungnahmen des Episkopats un: auf Synoden un
Kongressen das 'Thema ‚Entwicklung‘ stärker betont.

Es ist keine rage, daß durch dıe Zusammenarbeıt der Kırchen des
Nordatlantikbereichs un der anderen Kirchen die Entwicklung er
beschleunigt werden kann;: aber das Seiz OTAaUs, daß die Organisatıon
der Hıltfe sowohl auf internationaler ene W1€e auf der ene der Kon-
ınente bzw großer internationaler Zonen un: auch auf nationaler ene
NEUu durchdacht wird. Auf jeder Stufe müßten sıch die Partner untereıin-
ander und mıt den anderen christlichen Kıirchen SOWI1E mıiıt den Regilerun-
SCH über die setzenden Prioritaten verständigen und ebenso über die
humane Bedeutung und eventuelle Implikationen, die dıe Hilfeleistungen
für den Inhalt un die Freiheit der Glaubensverkündigung haben können.
All d  1€s ertordert die Schaffung von Studiengruppen un Pressure Groups
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auf verschıedenen Ebenen (Z 1n den repräsentativen, aktiven un unab-
hangıgen Kommissionen VO  - Justitia et Pax)

Zusammenfassende Ihesen
Die Kırchen des estens mussen den nıchtwestlichen Kirchen helfen,

ihre eigene Persönlichkeit finden, VOTL allem durch eıne autochthone
theologische Reflexion (Studienzentren, Veröffentlichungen); durch ine
Liturgie un!: (Ehemoral un Geburtenregelung), dıe 1n ihrer Kul-
tur wurzeln; durch Formen der Erwachsenenkatechese, die gleichzeitig den
relıg10sen, gelauterten TIraditionen un: der Sakularisation Rechnung
tragt; schliefßlich durch e1in Recht, das der Jeweilıgen lokalen Sıtuation
entspricht.

Die nıchtwestlichen Kırchen mussen in iıhrem Bemühen unterstutzt
werden, NEUE Formen bzw. ypen der geistlıchen Dienste un! der Amts-
trager suchen. Gleichzeitig ist 1Ne Vertiefung des Verständnisses eines
solchen geistlıchen Dienstes notwendig. Vıele erwarten 1er Anregungen
Aaus5 dem Westen.

Die nıchtwestlichen Kırchen suchen Cu«c Beziehungen zwıischen der
Universalkirche un den Teilkırchen, zwıschen Bischoöfen un Priestern,
zwischen Priestern un Laien, zwıschen der katholischen Kirche un ande-
1  - christlichen Kırchen, zwıschen Christen und Andersgläubigen. 1e1
E  ware ‚W!  9 WEeNnNn alle geistlıchen AÄmter un Funktionen wirklich
als Dienst aufgefaßt wurden Uun!: wenn Investierungen mehr ın Personen
un: Gruppen VOTSCHOMM wurden als ın Institutionen.

Man mMu den nıchtwestlichen Kırchen helfen, Schritt für chritt
eiıner substanziellen Selbstfinanzıierung gelangen. Gleichzeitig sollen
S1C ZUTr vollen Mitgliedschaft 1n allen iınternationalen kırchlichen Organı-
satıonen eingeladen werden, 1n denen echte Entsche1idungen pastoraler
Planung un tfinanzıeller Investitionen getroffen werden. Hıer sollte in
der Regel der Anteil der Laien überwiegen.

Die westlichen Kırchen mussen den nıchtwestlichen Kirchen durch iıhr
Vorbild helfen, die evangelısche Armut bezeugen, VOT den großen
Massen der Bedürftigen dıe notwendige Glaubwürdigkeit gewinnen.

Die Kommunikation zwıschen den Ortskirchen mufß intensiviert WEeTl-
den (Informationen, Austausch, Hiılfe)

Die usammenarbeit zwischen Missionsinstituten un: 1ss1onaren,
Klerikern, Ordensleuten un: La1ı:enmissionaren, mu(ß 1ICH durchdacht WeTI-
den Dabei muß der Entwicklung des Priester- un Ordenslebens 1im
allgemeinen ebenso Rechnung getiragen werden WwWI1Ie dem Erftordernis pro-
faner Spezialisierungen, des zeıtlıch begrenzten Einsatzes VO  $ 1ssionaren
und iıhrer Wiedereingliederung 1n ihrem Heimatland.

Die wissenschaftliche Erforschung der Beziehungen der verschıiedenen
Religionen 1m Hıinblick auf die Zusammenarbeit 1m Dienst der Befreiung
un Entwicklung aller Menschen mufß iıntensıviert werden. ine Reflexion
ist jedoch ohne wirkliche Kenntnis der Situation unmöglıch.
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Die Verbesserung der Kontakte zwiıschen den nichtwestlichen un!
westlichen Kirchen erfordert, dafß sowohl der Eınsatz VOo  } Personal w1e
von materieller Hılfe vorwiegend auf multilaterale Art geschieht, un!
nıcht auf bilaterale Weise (von Dioözese Diozese, VO  - Pfarreı Pfar-
rel). Nur kann eıne fremde Einmischung 1n die pastorale Planung un
damıt 1N€e Verläangerung der alten natiıonalen un kolonıalen an-
gigkeitsverhaltnısse vermıeden werden.

10 Die Förderung der horizontalen Kommunikatıion zwiıischen den
nıchtwestlichen Kirchen wiırd iın wachsendem Maifße als Notwendigkeıt
empfunden (Kolloquien, Publikationen, ulungs- un:! Studienwochen,
Austausch).
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